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Grenzschutz Tirol 1918: ein fränkischer Schild für Bayerns Südgrenze

Bereits 1915 hatte das deutsche ‚Alpen-
korps‘ die Verteidigung Südtirols gegen 
den italienischen Angri� unterstützt – mit 
dabei das königlich bayerische Infanterie-
Leibregiment mit Gefechtstand in Bri-
xen – dem malerischen Städtchen am Ei-
sack, an dem viele nur vorbeifahren. Nach 
der Verlegung des ‚Alpenkorps‘ hatte Ös-
terreich-Ungarn alleine gegen Italien ver-
teidigt, ab 24. Oktober 1917 kam ein An-
gri� mit massiver deutscher Unterstützung 
beiderseits Karfreit/Cobarid dem Todes-
stoß der Italiener zuvor.

Genau ein Jahr später brachte der franzö-
sisch-britisch-italienische Gegenschlag die
österreichische Front ins Wanken. Dazu 
kam das ‚Völkermanifest‘ Kaiser Karls vom 
16. Oktober 1918, das zum Zerfall der 
Donaumonarchie in unabhängige Staaten 
mit zunächst provisorischen Regierungen, 

wie dem Tiroler Nationalrat, führte. Die 
Süd�anke des Deutschen Reiches geriet 
in Gefahr. Dennoch ist der Zeitraum vom 
20. Oktober bis 15. November 1918 von 
komplizierten Strukturen, Partikularinter-
essen und gegenseitigem Misstrauen der 
Militärs und Politiker des Deutschen Rei-
ches untereinander sowie zwischen den 
Verbündeten gekennzeichnet. Hinzu kam 
die ständig unklare Lage an den Fronten 
der Donaumonarchie mit kriegsmüden 
K.u.k.-Streitkräften, verschärft durch Pro-

Abb. 1: Südliches Flair: der Dom zu Brixen. Im 
‚Hotel Elephant‘ befand sich 1915 der Gefecht-
stand des königlich bayerischen Infanterie-Leib-
regiments.                                Photo: G. Dörfel.
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paganda, Angst der Bevölkerung, Lebens-
mittel- und Kohlenknappheit. Am klars-
ten waren noch die Absichten der Kriegs-
gegner, deren Truppen aber nicht schnell 
genug waren, um politische Entscheidun-
gen zu erzwingen. Als diese endlich gefal-
len waren, war es für den aktiven Schutz 
der bayerischen Grenzen fast zu spät.

Die Bedrohung der bayerischen Gren-
zen war bereits am 20. Oktober 1918 �e-
ma der deutschen Obersten Heeresleitung 
(OHL). Der damalige bayerische Kriegs-
minister Philipp von Hellingrath formu-
lierte die zweifache Bedrohung: „Mit dem 
Zusammenbruch der österreichischen Heeres-
front in Italien waren die bayerischen Gren-
zen unmittelbar bedroht. Zunächst bestand 
die Gefahr, daß die regellos zurück�utenden 
Truppen des ehemaligen Bundesgenossen über
die Grenzen hereinströmen und – in ihrer 
inneren Verfassung u. Disziplin vollständig 
zerrüttet halb verhungert – den Süden Bay-
erns plündernd u. brandschatzend über-
schwemmen würden. Es lag aber auch durch-
aus im Bereiche der Wahrscheinlichkeit, daß 
feindliche Teilkräfte von Italien über die Al-
pen vordringen u. versuchen würden, in Bay-
ern einzufallen.“ 1 Zu dieser Zeit bestand in 
Bayern lediglich ein polizeilich organisier-
ter Grenzschutz. Die OHL rechnete mit 
feindlichen Truppen an der Südgrenze des 
Reiches frühestens zwei Wochen nach ei-
nem Wa�enstillstand zwischen der Donau-
monarchie und Italien und hatte aufgrund 
der angespannten Kräftelage an der West-
front zunächst nicht die Absicht, Kampf-
truppen nach Bayern zu verlegen. Den-
noch wurde die Besetzung dieser Grenze 
als zweckmäßig erachtet.2 Allerdings waren 
bei der Mobilmachung im Sommer 1914 
die aktiven bayerischen Truppen an die 
Front gerückt, in ihren Heimatgarniso-
nen bestanden nur Ersatztruppenteile, die 
vor allem den Personalersatz für die Front 

bereitzustellen hatten, sowie wenige Land-
wehr- und Landsturmformationen. Aus 
diesen sollten jetzt Infanteriebataillone, 
Reiter- und Gebirgsartilleriezüge gebildet 
und einsatzbereit gemacht werden. Das 
bayerische Kriegsministerium wollte den 
militärischen Grenzschutz zunächst ge-
heim halten, um die Bevölkerung nicht zu
beunruhigen. Die schätzte jedoch die Ver-
hältnisse in Österreich tre�end ein und war
sich der Bedrohung durchaus bewusst.

Die Kriegsgegner wollten Bayern durch 
einen Sonderfrieden, den Anschluss 
Deutsch-Österreichs und die Duldung sei- 
ner Hegemonie in Süddeutschland von 
Preußen trennen. Hierzu sollten massive 
Angri�e auf München aus dem Raum Inn-
tal-Innsbruck und mit Schwerpunkt aus 
dem Raum Linz geführt werden, wofür die 
Angri�struppen allerdings erst drei bis fünf 
Wochen nach einem Wa�enstillstand mit 
der Donaumonarchie bereitstehen konn-
ten. Diesem alliierten Ansatz hätten ein-
zelne verstärkte Infanteriebataillone des 
Ersatzheeres nicht widerstehen können. 
Deshalb war einerseits das Ausheben von 
Schützengräben bei Freilassing überzogen, 
andererseits die Anforderung aktiver baye-
rischer Kampftruppen durch das bayeri-
sche Kriegsministerium angebracht. Aber 
selbst diese kampferfahrenen Truppen 
mussten auf österreichisches Gebiet vor-
rücken, weil nur an den Alpenübergängen 
die Sperrung der Vormarschwege auch für 
zahlenmäßig unterlegene Kräfte im Gebir-
ge, zumal im Winter, machbar war. Hier-
für musste in Erfahrung gebracht werden, 
was von österreichischer Seite für die Ver-
teidigung Tirols vorbereitet wurde. Dazu 
sammelte ein bayerischer Hauptmann ab 
24. Oktober 1918 in Wien und Tirol In-
formationen. Er erfuhr, dass die Donau-
monarchie noch keine Vorbereitungen zur
Verteidigung Tirols getro�en habe, man 
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sich jedoch auf die deutsch-österreichi-
schen Truppen unbedingt verlassen kön-
ne. Außer ein paar Etappenformationen 
seien weder reichsdeutsche Truppen in Ita-
lien eingesetzt, noch gebe es einen Nach-
richtendienst. Die K.u.k.-Streitkräfte stün-
den vor dem Zerfall, seien nur noch Schat-
ten früherer Stärke, es fehle Munition. 
Von der bayerischen Gesandtschaft in 
Wien war die Einschätzung des deutschen 
Botschafters zu bekommen, dass die Be-
drohung für Deutschland jetzt im Süd-
osten zu sehen sei. Ungarn suche bereits 
Anschluss an die Gegner. Ein preußischer 
General in Wien wurde noch deutlicher: 
die Donaumonarchie werde bestimmt ei-
nen Sonderfrieden schließen, auf ihre Ar-
mee sei kein Verlass mehr.

Da die Alliierten sicher schon im Rah-
men der Wa�enstillstandsbedingungen 
freien Durchmarsch Richtung München 
erzwingen würden, zeichnete sich jetzt die 
doppelte Bedrohung Bayerns deutlich ab 
und dass man auf sich alleine gestellt sein 
würde. Die OHL vertraute dagegen auf 
Kaiser Karl, der die Verteidigung der Al-
penpässe zugesichert hatte. Während die 
diplomatischen und militärischen Drähte 
heiß liefen, geriet ab 30. Oktober 1918 
die Front in Italien ins Rutschen, auch 
waren erste böhmische und ungarische 
Divisionen geschlossen in die Heimat ab-
marschiert. Aber auch in den Grenzschutz 
Süd kam langsam Bewegung – die OHL 
stellte neben der 4. bayerischen Infante-
riedivision das II. bayerische Generalkom-
mando unter General Konrad Kra�t von 
Dellmensingen bereit.3 Der bayerische Ge-
neral, ein erfolgreicher, ehrgeiziger Kom-
mandeur von sehr direkter Art und zupa-
ckendem Naturell, übernahm die Führung 
des Grenzschutzes Süd. Aus der Absicht des
bayerischen Kriegsministers, eine Armee 
mit vier Divisionen und Generalfeldmar-

schall Kronprinz Rupprecht von Bayern 
als Oberbefehlshaber zum Schutze Bayerns 
zu bilden, wurde indessen nichts.4

Immerhin wurde die 4. bayerische In-
fanteriedivision von einem Wittelsbacher, 
Generalmajor Prinz Franz von Bayern, ge-
führt. Allerdings verstand sich dieser nicht 
mit General Kra�t. Der traf am 30. Ok-
tober 1918 in München ein und meldete 
sich beim Kriegsminister. Dort fand er 
keine Nachrichten zur Verteidigung Tirols 
durch österreichische Truppen vor und 
den Ansatz des bayerischen Grenzschutzes 
nur „ganz defensiv gedacht“.5 Als bayeri-
scher Generalstabschef hatte er noch vor 
Kriegsausbruch eine Übung zur Verteidi-
gung Südbayerns geleitet und holte sich 
den damals besten Teilnehmer, Oberst 
Otto von Lossow, in seinen Stab. Dem ge-
birgskriegserfahrenen Kra�t war klar, dass 
die bayerische Südgrenze nur durch das 
Vorrücken nach Tirol bis zur Linie südlich 
des Brennerpasses, vom Jaufenpass über 
Franzensfeste, verteidigt werden konnte.

Am gleichen Tag erging der Befehl zum 
Schutz der bayerischen Grenzen: unter 
dem II. bayerischen Armeekorps sollte 
ein Grenzschutzkommandeur Süd bis zur 
Donau und von dort nach Norden ein 
Grenzschutzkommandeur Ost die Ver-
antwortung übernehmen. Der vorherige 
Chef des Korpsstabes, Oberst Wilhelm 
Kaiser, übernahm in München den Süd-
Abschnitt. In fünf Grenzschutzabschnit-
ten von Kempten bis Pfarrkirchen führ-
te jeweils ein Stabso�zier zwischen zwei 
und vier Grenzschutzunterabschnitte, die
Grenzpolizei wurde unterstellt. Zu den Auf-
gaben des Grenzschutzes zählten die Über-
wachung des Grenzverkehrs, die Verhin-
derung von Spionage und eines feindli-
chen Einmarsches, ferner die eigene Nach-
richtengewinnung, Vorbereitung des Ein-
satzes von Verstärkungskräften und die 
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Sicherung von Eisenbahnlinien, Telegra-
phenleitungen, Brücken und Vorräten. 

An Kampftruppe rollte auf der Eisen-
bahn die 4. bayerische Infanteriedivision 
heran. Sie hatte ihren Friedensstandort in 
Würzburg und umfasste die Infanterie-
regimenter 4 aus Metz,6 5 aus Bamberg7

sowie 9 ‚Wrede‘ und das 2. Feldartillerie-
regiment aus Würzburg sowie die II. Ab-
teilung des Fußartillerieregiments  4, das 
Pionierbataillon 8, die 5. Eskadron des 3. 
Cheveaulegers-Regiments und die Fern-
sprechabteilung 4. Das Reserve-Infante-
rie-Regiment 4 wurde zur Personalergän- 
zung und anschließenden Au�ösung un-
terstellt. Hinzu kamen 32 Infanterieba-
taillone, zwölf Züge Kavallerie, zehn leich-
te und acht schwere Artilleriebatterien 
sowie Maschinengewehr-, Pionier- und 
Minenwerfer-Kompanien. Für diese etwa 
20.000 Mann aus Ersatztruppenteilen be-

standen keine höheren Führungsstäbe, 
und sie konnten nur nach und nach an 
die Grenze verlegt werden. 15 Flugzeuge 
für die Luftaufklärung kamen nicht recht- 
zeitig heran. 

Am 31. Oktober 1918 legte General 
Kra�t seine Operationsplanung am baye-
rischen Kriegsminister vorbei direkt bei 
der OHL vor, um so den Einmarsch in Ti-
rol durchzusetzen. Er wies dabei auch auf 
die politische Dimension hin, die jedoch 
von der Lageentwicklung in den Hinter-
grund gedrängt wurde. Am gleichen Tag 
wurde gemeldet, dass die Kampftruppen 
der Donaumonarchie geordnet zurückgin-
gen, aber Reserve- und rückwärtige Trup-
penteile den Gehorsam verweigerten und 
sich au�östen. Bis zum 1. November 1918 
waren erst das Infanterieregiment 98 und 
vom Feldartillerieregiment 2 nur ein Ab-
teilungsstab und fünf Batterien9 sowie das 

Abb. 2: Franzensfeste: Diesen Teil des ‚Mittelhauses‘ mit geschützter Wirkungsmöglichkeit auf die 
Straße nach Süden Richtung Brixen hielten die Würzburger Infanteristen vom Infanterie-Regiment 9 
‚Wrede‘ im November 1918 vermutlich besetzt.             Photo: G. Dörfel.
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Reserve-Infanterieregiment 410 im Raum 
Rosenheim angelangt. 

Immerhin war Anfang November 1918 
klargestellt, dass die politische Gewalt auf 
den deutsch-österreichischen Nationalrat 
in Wien und auf den Tiroler Nationalrat 
in Tirol übergegangen sei. Letzterer hatte 
die militärische Kommandogewalt an sei-
nen beigeordneten Militärausschuss über-
tragen. Die Lage war zu dieser Zeit von all-
gemein mangelhaften Nachrichtenverbin-
dungen und Unbestimmtheit geprägt  – 
bisherige Strukturen zer�elen, neue ent-
standen, wenige kümmerten sich um das 
Ganze und viele nur um sich selbst. Dabei 
musste der Verlust Tiroler Landesteile an 
Italien ebenso verhindert werden, wie der 
Durchzug von plündernder Soldateska aus 
der Konkursmasse der K.u.k.-Streitkräfte. 
Ruhe und Ordnung waren aufrecht zu 
erhalten und der allgemeine Versorgungs-
mangel zu beheben. 

Hierzu sollten zunächst alle Besucher, 
Flüchtlinge und Kriegsgefangenen abge-
schoben, fremde Truppen entwa�net und 
in ihre Heimatländer transportiert wer-
den  – geschätzt 300.000 Mann! Da die 
Gendarmerie in Tirol hierfür nicht aus-
reichte, wurden die deutschsprachigen Ti-
roler Truppenteile und die Standschützen 
in die Heimat gerufen, was bei der ange-
spannten Eisenbahnlage jedoch dauern 
musste. Folgerichtig beantragte der Tiro-
ler Nationalrat die unverzügliche Beset-
zung Tirols durch reichsdeutsche Truppen 
telegraphisch in Wien und direkt bei der 
bayerischen Landesregierung.

Bis zum 2. November 1918 hatte sich
in Tirol nicht viel ereignet, ein bosnisch-
herzegowinisches Bataillon musste ent-
wa�net werden; in Brixen hatten zurück-
gehende Truppen von Bauern Lebensmit-
telabgaben erzwungen. Zwei Tage später 
berichtete der Vorsitzende des Militäraus-

schusses dem Tiroler Nationalrat allerdings 
von einer dramatischen Verschärfung der 
Lage: rund 400.000 Mann seien im Zu-
rück�uten von der Front, gehorchten kei-
nen Befehlen und verübten Gewaltakte al-
ler Art. Zwischen Bozen und dem Brenner 
sei zwar noch Ruhe, aber nur eine Kom-
panie Tiroler Kaiserjäger verfügbar. Ge-
schlossene, disziplinierte Truppenteile in 
der Hand ihrer O�ziere könne man oh-
nehin nur ziehen lassen, insgesamt müsse 
aber „mit allen Mitteln getrachtet werden, 
den Ab�uß dieser Massen aus dem Etschtale 
zu verhüten.“ 11

Nur die Alliierten könnten sie inner-
halb fünf bis sechs Tagen verp�egen, bis 
dorthin würden sie schon überleben. Der 
Tiroler Nationalrat schickte daraufhin ei-
nen Bevollmächtigten in die Schweiz, um 
das schnellstmögliche Vorrücken alliier-
ter Truppen nach Tirol zu erbitten, da-
mit die ehemaligen K.u.k.-Soldaten nicht 
nach Nordtirol kämen und Bevölkerung 
und Armee vor dem Hungertod bewahrt 
würden. Obwohl die Not sehr groß war, 
macht diese Handlungsweise nachdenk-
lich – nicht nur, dass die eigenen Soldaten 
der Gefangenschaft ausgeliefert worden 
wären, der alliierte Einmarsch konnte je-
derzeit mit der ebenfalls beantragten Beset-
zung durch reichsdeutsche Truppen kol-
lidieren, was Kampfhandlungen auf hei-
matlichem Boden nach sich ziehen muss-
te. General Kra�t erkannte klar, Deutsch-
Österreich werde „dem in die Arme fallen, 
der ihm in seinen Ernährungsnöten hilft 
und ihm Ordnung und Ruhe verscha�t.“ 12

Da platzte am 3. November 1918 die 
Nachricht vom Wa�enstillstand der Do-
naumonarchie mit den Alliierten, denen 
freier Durchmarsch nach Deutschland ein-
geräumt war, wie eine Bombe. Die Ge-
nehmigung zum Einmarsch in Tirol ließ 
indessen auf sich warten, am 4. Novem-

*renzschutz 7irol 1918� ein fränkischer Schild f�r Ba\erns S�dgrenze*erald Dörfel



Frankenland 1 • 2020

ber 1918 wandte sich das bayerische 
Kriegsministerium direkt an den Reichs-
kanzler, mit dem Hinweis, alliierte Trup-
pen hätten bereits Sterzing erreicht und 
würden tags darauf in Innsbruck erwar-
tet. Das war unzutre�end, mit dem Waf-
fenstillstand hatte sich der italienische 
Vormarsch verlangsamt. 

Am Abend des gleichen Tages versuch-
te der Tiroler Nationalrat telephonisch, 
den Antrag auf Einmarsch reichs-deut-
scher Truppen in Tirol zurückzunehmen. 
General Kra�t bemerkte nur noch: „Wir 
werden uns um diese wetterwendische Ge-
sellschaft und ihre Sonderinteressen natür-
lich nicht kümmern; sondern das tun, was 
nötig ist, sobald wir nur die Handlungs-
freiheit erhalten haben.“ 13 Die kam am 
5.  November 1918 um 01:15 Uhr in 
München an, sogar die Sperrung von Ver- 
kehrswegen durch die Sprengung von 
Straßen- und Eisenbahnbrücken wurde 
zum Schutz Bayerns genehmigt. Der Weg 
nach Tirol war frei, aber in München hat-
ten österreichische Flieger einen Flieger-
alarm ausgelöst und die Telephonistinnen 
�uchtartig die Telephonzentralen verlas-
sen. Die Marschbefehle mussten mit Kraft-
wagen überbracht werden, was Zeit kos-
tete. Weitere Friktionen kamen hinzu, so 
meldete die Artillerie, dass sie über keine 
Munition verfügte.

Im Grenzschutzabschnitt I/Kempten 
war aus zugeteilten Truppen14 das ‚Regi-
ment Hoderlein‘, bezeichnet nach seinem 
Kommandeur, gebildet worden, das aus 
dem Raum Pfronten vorgehend am 9. No-
vember 1918 Landeck erreichte. Vom 
Grenzschutzkommando II/Murnau ging 
aus dem Raum Mittenwald das ‚Regiment 
Finsterer‘15 ins Inntal westlich Innsbruck 
vor. In der Mitte, im Schwerpunkt, er-
reichten das Infanterieregiment 416 und 
der Stab der 4. bayerischen Infanteriedivi-

sion am 6. November 1918 gegen 22:00 
Uhr Innsbruck mit der Eisenbahn. Dort 
verblieben sie bis zum Rückzug des Grenz-
schutzes, während das verstärkte Würzbur-
ger Infanterieregiment 9 über den Bren-
ner vorstieß. Ostwärts davon ging aus dem 
Grenzschutzkommando III/Rosenheim 
die ‚Brigade Kaiser‘ mit dem ‚Regiment 
von Schintling‘17 über Traunstein und 
Salzburg in den Raum Bischofshofen –
St. Johann, an der Spitze das Reserve-In- 
fanterieregiment 4 bis südlich des Tauern-
tunnels, vor. Bei der 4. bayerischen Infan- 
teriedivision und der ‚Brigade Kaiser‘ be-
fand sich je ein Sprengkommando für 
Bahn- und Straßensprengungen. Die bay-
erischen Truppen fanden in Tirol durch-
weg freundliche Aufnahme, weil die Be-
völkerung sich einerseits wenigstens Ruhe 
und Ordnung erho�te, wenn sie auch 
andererseits fürchtete, dass es zu Kampf-
handlungen mit den Italienern kommen 
könnte.

General Kra�t hatte nicht einmal eine 
komplette Infanteriedivision zur Verfü-
gung, weitere Kampftruppen kamen nur 
langsam oder gar nicht heran. Das Infan-
terieregiment 4 erreichte am 5. Novem-
ber 1918 Rosenheim, das Infanterieregi-
ment 5 erst am 7. November 1918 kurz vor 
Mitternacht Garmisch. Letzteres verblieb 
bis 30. November 1918 im Raum Gar-
misch-Partenkirchen-Mittenwald, von wo
aus es anschließend im Eisenbahntrans-
port zur Demobilisierung in die Heimat-
garnison Bamberg verlegt wurde.18 Kra�t 
musste improvisieren, das Reserve-Infante-
rieregiment 4 geschlossen einsetzen. Hin-
zu kamen drei zusammengestellte Regi-
menter mit zehn Infanteriebataillonen 
sowie einzelnen Artilleriebatterien unter 
den Grenzschutzabschnitts-Kommandan-
turen, die als Regimentsstäbe fungierten. 
Oberst Kaiser hatte keinen Brigadestab 
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zur Verfügung, aber es war gelungen, die 
Artillerie mit Munition zu versorgen. 

Daneben wurde General Kra�t auch als 
Diplomat gefordert, nachdem die öster-
reichische Heeresgruppe Tirol gegen den 
Einmarsch protestiert und angeordnet hat-
te, bayerische Truppen nicht auf der Bahn 
zu befördern. Er richtete einen gleicher-
maßen informativen wie fordernden, mo-
deraten, aber unmissverständlichen Ap-
pell an die Österreicher. Auch an den Ti-
roler Nationalrat wandte er sich, sogar mit 
einem abschließenden Hinweis auf den
Einsatz von Wa�engewalt, falls die Bewe-
gungen der deutschen Truppen behindert 
würden. Das sorgte zwar für einige Beun-
ruhigung, zeigte aber Wirkung. Kra�t war 
sich der Zwickmühle, in der die Österrei-
cher steckten, wohl bewusst – hier die einzu-
haltenden Wa�enstillstandsbedingungen,
dort die ehemalige Wa�enbrüderschaft. 
Nachrichten über zurück�utende K.u.k.-
Truppen waren spärlich, im Raum Lan-
deck wurden etwa 120.000 Mann gemel-
det. Über Brenner und Innsbruck wurde 
mit etwa 100.000 Tschechoslowaken und 
Ungarn gerechnet, niemand wusste, wie 

viele Gefangene die Italiener gemacht hat-
ten und ob diese Massen noch bewa�net 
waren. Ebenso unklar war, ob genügend 
Lokomotiven, Waggons und Kohle für den
Abtransport verfügbar sein würden. 

Die bayerisch-fränkischen Infanteristen 
und Artilleristen marschierten also ins Un-
gewisse, die Gewehre waren scharf geladen 
und zwei Maschinengewehre an der Spitze 
der Transportzüge feuerbereit. Die Moral 
der Truppe war gut, schließlich war man 
der mörderischen Westfront entkommen 
und konnte unmittelbar die bayerische 
Heimat schützen. Am weitesten nach Sü-
den drang das durch Würzburger Artilleris-
ten verstärkte Würzburger Infanterieregi-
ment 9 vor.19 Es hatte den Auftrag, südlich 
des Brennerpasses Straße und Bahn gegen 
die Italiener zu sperren. Die Infanterie fuhr 
am 5. November 1918 abends bis zum 
Bahnhof Brenner und marschierte nach 
Brennerbad vor. Die Artillerie erreichte 
den Raum wenig später und ging mit zwei 
Feldhaubitzen am Schelleberg, etwa 7 km 
südlich davon in Feuerstellung.20 Das II. 
und III. Bataillon der ‚Neuner‘ besetzten 
beiderseits der Brennerstraße, vorwärts des
Passes, die ‚Gossensass-Stellung‘. Der Ge-
fechtsstand des Regiments blieb mit dem 
I.  Bataillon als Reserve in Brennerbad,21

der Stab der III. Artillerie-Abteilung rich-
tete sich im ‚Hotel Sterzingerhof‘ ein. 
Aber die Bayern blieben nicht passiv – sie 
sprengten mit zweifelhaftem Erfolg eine 
Eisenbahnbrücke südlich Brixen, und auch
südlich des Tauerntunnels meldete eine 
Sprengpatrouille die Zerstörung einer Brü- 
cke bei Hofgastein. General Kra�t verur-
teilte diese unkontrollierten Aktionen, bei 
Hofgastein hemmten sie sogar das eigene 
Vorgehen.22

Am 7. November 1918 ging das I. Ba-
taillon der ‚Neuner‘ nach Süden vor und 
besetzte die Franzensfeste südlich Sterzing. 

Abb. 3: Zugang zum ‚Oberhaus‘ der Franzensfes-
te mit Angabe der Bauzeit 1833 – 1838. 

Photo: G. Dörfel.
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‚Mittelbau‘ und dem ‚Oberhaus‘ der Fes-
tung hindurch. Eine Besichtigung lohnt 
sich, neben einer Restauration �nden sich 
moderne Ausstellungen, etwa zum Bren-
ner-Basistunnel und der alten Festung 
selbst. Auf einer endlos erscheinenden 
Treppe steigt man unter den Hauptschlag-
adern des Nord-Süd-Verkehrs hindurch in 
einem Tunnel zum ‚Oberhaus‘ hinauf zu 
einer traumhaften Aussicht vom gut erhal-
tenen Festungswerk, das Angreifern den 
Weg nach Norden verwehren sollte – ganz 
im Sinne des Grenzschutzes Süd 1918.

Am Nachmittag des 7. November 1918 
rückte das Geschütz vom Schelleberg auf 
den Jaufenpass vor. Die 5. Batterie des 
bayerischen 4. Fußartillerie-Regiments er-

Das III. Bataillon sperrte den Jaufenpass, 
15 km südwestlich von Sterzing und das 
II. Bataillon verblieb in der Gossensass-
Stellung als Reserve, Regiments-Gefecht-
stand war weiterhin in Brennerbad. Im 
Laufe des Tages wurde die 8. Batterie im 
geschützweisen Einsatz zerp�ückt, eine 
Feldhaubitze verblieb am Schelleberg, ein 
Geschützzug mit zwei Geschützen ging 
am Wechselhof südlich des Brennerpasses 
in Feuerstellung und eine Feldhaubitze er-
reichte am Abend die Franzensfeste.

Ganz gleich ob mit der Bahn oder dem 
Auto auf der ‚Alten Brennerstraße‘ oder 
der Autobahn, auf dem Weg nach Süden 
oder Norden fahren wir noch heute durch 
die Franzensfeste, am Hang zwischen dem 

Abb. 4: Für viele ein vertrautes Bild: auf der Fahrt nach Norden Richtung Brennerpass durch das 
‚Mittelhaus‘ der Franzensfeste. Man erkennt die geradeaus führende Brenner Staatsstraße in der Bild-
mitte, darüber die Eisenbahn in das Pustertal und darüber ganz links die Brenner-Autobahn. Der 
Zugang zur Festung für Besucher verläuft schräg nach rechts.                                  Photo: G. Dörfel.
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reichte am gleichen Tag den Brenner, 
wurde der Würzburger Artillerieabteilung 
unterstellt und ging mit vermutlich vier 
schweren Feldhaubitzen 150 mm in die 
Feuerstellung am Schelleberg, wurde je-
doch am Nachmittag in die Franzensfeste 
befohlen. Es hieß, die Italiener seien am 
7. November 1918 in Bozen eingerückt, 
ihre Spitzen stünden bereits in Brixen.

General Kra�t war mit der Lageent-
wicklung zufrieden: die Pässe über den 
Alpenhauptkamm waren besetzt und die 
bayerischen Truppen überall von den Ti-
rolern mit Begeisterung empfangen wor-
den. Am 8. November 1918 morgens mar-

schierte der Geschützzug vom Wechselhof 
nach Sterzing und musste sich dabei einen 
Weg durch zurück�utende Kolonnen von 
K.u.k.-Soldaten bahnen, „die nicht selten 
eine drohende Haltung einnahmen.“ 23 Eine 
Feldhaubitze ging zum Jaufenpass ab, die 
andere nach Franzensfeste, so dass die In-
fanteriebataillone dort jeweils mit zwei Ge-
schützen verstärkt waren. Am gleichen Tag 
abends erreichte die Masse des Würzbur-
ger Artillerie-Regiments den Raum Inns-
bruck und wurde zur Aufrechterhaltung 
von Ruhe und Ordnung im Inntal einge-
setzt, nur die 3. Batterie marschierte mit 
vier Feldkanonen nach Sterzing, vermut-

Abb.: 5: Der Weg hinauf auf das ‚Oberhaus‘ der Franzensfeste lohnt in jedem Fall. Hier der Blick 
hinunter auf das ‚Mittelhaus‘, mit der Restauration etwas oberhalb der Bildmitte. Rechts dahinter das 
‚Unterhaus‘ der Festung, am rechten Bildrand die Pustertal-Bahn, links im Vordergrund die Brenner-
Autobahn, die die parallel, aber tiefer verlaufende Brenner-Staatsstraße verdeckt.       Photo: G. Dörfel.
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lich um das II. Bataillon der ‚Neuner‘ dort 
zu verstärken. 

Am gleichen Tag hatten die Italiener das
Pustertal bei Toblach erreicht, waren mit 
400 bis 500 Mann in Brixen eingerückt 
und fühlten nach Norden auf die Fran-
zensfeste vor. Die Nachricht von dem in
der Nacht zum 8. November 1918 in 
München erfolgten Umsturz mit Prokla-
mation des Freistaates Bayern erreichte die 
in Tirol stehenden Truppen erst am 9. No-
vember 1918. Daraufhin verweigerte die 
Masse der Mannschaften einzelner Kom-
panien den Gehorsam und kündigte den 
Rückmarsch nach Bayern an. 

Am gleichen Tag nahm der Bataillons-
kommandeur in Franzensfeste telepho-
nisch Verbindung mit einem italienischen 
Oberst in Brixen auf, der erklärte, die Bay-
ern seien zu Unrecht in Tirol, er habe Be-
fehl, sie zu vertreiben und noch am glei-
chen Tag die Franzensfeste zu erreichen. 
Der Ausbruch von Kampfhandlungen 
stand jetzt unmittelbar bevor. Die Artil-
lerie soll das Feuer erö�net und acht bis 
16 „Schuß hohe Brennzünder feindwärts“ 24

abgefeuert haben, um gleich anschließend 
Franzensfeste zu räumen und mit der In-
fanterie auf den Brenner zurück zu gehen, 
in Feuerstellung am Wechselhof. Brenn-
zünder waren damals genutzte Zünder, die 
die Granaten nach Ablauf einer gewissen 
Flugzeit zur Detonation brachten. Damit 
war es möglich, hoch am Himmel Spreng-
punkte zu erzeugen, die deutlich sichtbar 
und hörbar waren, deren Splitter aber kei-
nen Schaden auf dem Boden anrichteten. 
Das Verfahren ist als ‚show of force‘ auch 
heute gebräuchlich und entsprach damals 
sowohl dem Wunsch der Bevölkerung auf 
Schadensvermeidung wie es geeignet war, 
das Vorgehen der italienischen Spitzen zu 
verzögern und so den Würzburger Trup-
pen das Ausweichen zu erleichtern.

In der Nacht vom 9. auf den 10. No-
vember 1918 ging auch das III. Bataillon 
vom Jaufenpass nach Brennerbad zurück. 
Der Geschützzug erhielt den Befehl sehr 
spät und lief Gefahr, abgeschnitten zu 
werden. Aber die fränkischen Artilleris-
ten scha�ten es, und gegen Mittag des 

Abb. 6: Der atemberaubende Blick nach Nor-
den, Richtung Brennerpass, vom ‚Oberhaus‘ der 
Franzensfeste. Vom Brenner herunter kamen am 
7. November 1918 fränkische Infanteristen und 
Artilleristen aus Würzburg und besetzten im Rah-
men des bayerischen ‚Grenzschutzes Süd‘ die Fes-
tung. Im Mittelgrund die Ortschaft Franzensfes-
te, Brennereisen- und -autobahn sind deutlich zu 
erkennen. Nicht zu erkennen sind insgesamt fünf 
Bunker, die ab 1939 zur Sperrung des Tales in 
die Hang�anken beiderseits des heutigen Stausees 
eingebaut und bis 1992 militärisch genutzt wur-
den.                                        Photo: G. Dörfel.
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10. November 1918 war die 8. Batterie in 
der Feuerstellung am Wechselhof wieder 
vereint. Das I. u. II. Bataillon der ‚Neu-
ner‘ standen in der Gossensass-Stellung, 
die 3. Batterie war mit vier Feldkanonen 
bei Brennerbad in Feuerstellung. Die Ita-
liener nahmen aus der Franzensfeste am 
10. November 1918 die Verhandlungen, 
vermutlich telephonisch, wieder auf – der 
Kommandeur der 6. Italienischen Infan-
teriedivision, General Rossi, erklärte, er 
habe Befehl, am gleichen Tage den Bren-
ner zu erreichen. Man einigte sich schließ-
lich auf die Räumung Tirols innerhalb 72 
Stunden bei freiem Abzug für alle deut-
schen Truppen. 

General Kra�t hatte die Rücknahme 
des Grenzschutzes Süd auf bayerisches 
Gebiet ohnehin befohlen, so „daß Kämp-
fe vermieden werden, aber der Ab�uß der 
österr.-ungarischen Truppen möglichst lange 
gesichert wird.“ 25 Aber für die Würzburger 
Artilleristen wurde es noch einmal eng, 
denn sie wurden von den Italienern einge-
holt. Die waren jedoch keineswegs feind-
selig, sondern packten sogar mit an, damit 
die Geschütze auf die Straße kamen und 
abmarschieren konnten. Die 8. Batterie 
erreichte am 10. November 1918 spät 
abends Matrei, wo sich die Würzburger 
Kampfgruppe vor dem Weitermarsch sam-
melte.

„Am 11. November 8 Uhr vorm. mar-
schierte das Regiment von Matrei über Inns-
bruck nach Hall, wo die Bataillone zwischen 
4 und 6 Uhr nachm. eintrafen. Auf dem 
Marsche erhielten sie die Nachricht, daß um 
11 Uhr vorm. Wa�enstillstand abgeschlos-
sen worden sei.“ 26 Nach einem Rasttag in 
Hall, erreichte das fränkische Infanteriere-
giment 9 ‚Wrede‘ bis 16. November 1918 
im Landmarsch den Raum Bad Tölz. Von 
hier aus erfolgte zwei Wochen später der Ei-
senbahntransport nach Würzburg zur De-

mobilisierung. Das Infanterieregiment 4 
marschierte ab 10. November 1918 voraus 
nach Kufstein, das Feldartillerieregiment 
2 ‚Horn‘ aus Würzburg erreichte aufge-
teilt am 14. November 1918 den Raum 
Garmisch-Mittenwald-Kiefersfelden-Ro- 
senheim. Die Italiener rückten am 12. No-
vember 1918 in Innsbruck ein, nachdem 
der bayerische Divisionsstab am gleichen 
Tag die Stadt mit Kraftfahrzeugen Rich-
tung Garmisch verlassen hatte – vermut-
lich den Zirler Berg hoch, wo wir auch 
heute noch gerne im Stau stehen, wenn 
sich zur besten bayerischen Sommerferien-
zeit mehr Autos bewegen wollen, als die 
Straße aufnehmen kann. 

Ab 14. November 1918 übernahm die
4. bayerische Infanteriedivision den Grenz-
schutz nördlich der Alpen zwischen Lech 
und Inn, bis zum 15. November 1918 hat-
ten alle bayerischen Truppen wieder Hei-
matboden unter den Stiefeln. Mit dem 
Grenzschutz Süd war für die bayerische 
Armee die letzte Episode des Ersten Welt-
krieges beendet. Ein ‚Fränkischer Schild‘ 
hatte Altbayern in den chaotischen Tagen 
des Kriegsendes 1918 nach außen zuver-
lässig geschützt, im Schwerpunkt Würz-
burger Infanteristen und Artilleristen am 
Brenner und Bamberger Infanterie im 
Raum Garmisch.
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